
 

Die blista während der NS-Zeit 

 

1. Tafel 

1.1. Bereichstext: Überblick 

Der Machtantritt des NS-Regimes brachte eingreifende Veränderun-
gen. Neue, systemnahe Mitglieder kamen in die Gremien. Satzungen 
von Blindenvereinigungen wurden geändert, so dass sogenannten 
nichtarischen Menschen die Mitgliedschaft versagt wurde. Der Anteil 
von NSDAP-Mitgliedern an der Belegschaft der blista war mit deutlich 
unter 20 % eher niedrig. Blinden, jüdischen Schülern war die Aufnahme 
nicht gestattet. Der Schulalltag änderte sich entsprechend den NS-
Vorgaben. Z.B. finden sich politisch einschlägige Aufgabenstellungen 
in den Abitur-Prüfungen, und in der Bibliothek wurden regimekonfor-
me Lehrmittel eingestellt.  

Ein frühes NS-Gesetz forderte die Sterilisation von als erbkrank angese-
henen Menschen. Auch die blista kam in den Fokus. Die Leitung stellte 
sich ausdrücklich hinter die NS-Forderungen. Zwangssterilisationen von 

 



 

mindestens 2 blinden Mitarbeitern sind belegt. Schüler brauchten ei-
nen Nachweis, nicht erbkrank im Sinne der NS-Regelungen zu sein.  

Im Zweiten Weltkrieg mussten mindestens 21 Franzosen, Belgier und 
Italiener Zwangsarbeit leisten. Sie lebten nicht in der blista, sondern 
Lager in der Ockerhäuser Allee und der Knutzbach. Ab 1940 gab es ei-
ne enge Zusammenarbeit mit der Wehrmacht. Im Gebäude Wörthstr. 
11 (heute Liebigstr.) gab es ein Reservelazarett für Kriegsblinde. Die 
blista profitierte von Arisierungsmaßnahmen – vor allem Einrichtungs-
gegenstände und Geschirr.  

Nach der Befreiung Ende März 1945 ging der Schulbetrieb ohne große 
Unterbrechung weiter. 

1.2. Bereichstext: Die blista während der NS-Zeit 

Der Gründer der blista, Alfred Bielschowsky – Prof. für Augenheilkunde 
und Jude – wurde ab 1933 aus dem Vorstand des Vereins Hochschulbü-
cherei, Studienanstalt und Beratungsstelle für Blinde Studierende her-
ausgedrängt. Im Oktober 1932 war er zweiter stellvertretender Vorsit-
zender. Im September 1934 verlässt er seine Professur in Breslau nach 
antisemitischen Studentenprotesten und emigriert in die USA. Der 
Marburger Oberbürgermeister Johannes Müller verließ schon 1932 den 
Blista Vorstand und wurde eines der ersten prominenten Opfer des Ge-
setzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums in Marburg 
(1933). Im Gegenzug kam der Marburger Sozialhygieniker und beken-
nendem Nationalsozialisten in den Vorstand: 

„Professor Pfannenstiel weist darauf hin, wie bedeutungsvoll ihm die 
Mitarbeit an der Blindenstudienanstalt aus seinem speziellen Arbeits-
gebiet der Sozialhygiene sei. Es gebe in Marburg kein Unternehmen, 
das er den Studenten als ein Beispiel für gute Sozialhygiene zeigen 
könne, wie die Marburger Blindenstudienanstalt (aus der Vorstandssit-
zung der Blista am 20. Februar 1933). 

 



 

 

Der Druck auf die Blista und dem assoziierten Verein der blinden Aka-
demiker Deutschlands (VbAD) von Seiten der NS-Regierung wird ab 
1933 zunehmend größer. 1935 wurde Strehl angedroht, ihn als Vorsit-
zender abzusetzen. 

 

Im Verwaltungsbericht 1935 stellt der Vorstand der Blista klar, dass Forde-
rungen nach einer Vernachlässigung der Weiterbildung von Blinden nicht 
akzeptabel sind. Zwar gäbe es durchaus Probleme wegen Erbkrankheiten, 
diese seien aber bei dem Klientel der Blista nur in Ausnahmefällen zu erwar-
ten. Andererseits plädierte Direktor Strehl für die Umsetzung der „sozialhy-

 



 

gienischen“ Vorgaben des NS-Regimes. Allerdings machte er auch darauf 
Aufmerksam, dass es bei der Beurteilung von Blinden oftmals zu falschen 
Einschätzungen kommen würde. 

1.3. Bereichstext: Schülerinnen und Schüler 

Der Schulunterricht ging 1933 kontinuierlich weiter. Für Schüler, Studieren-
de und für Blind insgesamt wurde die Bibliothek der Blista mit NS-Schriften 
aufgestockt. Eines der wichtigsten Propaganda Mittel war Hitler „Mein 
Kampf“. Ein Band der Punktschriftausgabe ist hier in der Vitrine ausgestellt. 
Eine Reproduktion der Titelseite ist rechts daneben ausgelegt. 

Schüler mussten eine sog. Arierbescheinigung vorlegen, sowie nachweisen, 
dass sie nicht erbkrank im Sinne des Gesetzes zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchses waren. Hier ein Beispiel: 

 
 



 

Nur relativ wenige Schüler bereiteten sich in den Schuljahren 1933 bis 1945 
auf die Reifeprüfung vor. In 1941 z.B. waren es zwei.  

Der Einfluss des Zeitgeistes findet sich u.a. bei Abschlussarbeiten. Hier eine 
Mathematikaufgabe der Abiturprüfung von 1941: 

 

1.4. Bereichstext: Zwangsarbeit in der blista 

Zwangsarbeit war während der NS-Zeit allgegenwärtig. Viele Millionen 
Menschen aus allen von Deutschland okkupierten Staaten wurden ab Sep-
tember 1939 zur Arbeit gezwungen. Auch in der Blista sind Zivilisten und 
Kriegsgefangene eingesetzt worden. Die Stadt Marburg organisierte die Un-
terbringung von Zwangsarbeiter_innen im großen Maßstab in Lagern in der 
Ockerhäuser Allee. Auf dem Gelände der blista gab es keine Zwangsarbei-
terbaracken. 

 



 

 

 

 



 

2. Exponate 

2.1. Vitrine mit Hitlers „Mein Kampf“ als Punktschriftausgabe und 
einer separaten Kopie der ersten Seite des Buches mit dem 
Hakenkreuz in Punktschrift 

2.2. Blätterbuch 

2.2.1. Die blista während der NS-Zeit 

 
  

 



 

2.2.2. Chronik der blista von 1940-1945

 



 

 

2.2.3. Schüler und Schülerinnen 
Ein typischer Lebenslauf eines Schülers ist der von Christian Kroeger. 

 



 

 



 

 

 



 

2.2.4. Ein Schüler-Aufsatz von 1942 
Ein weiteres Beispiel für den Einfluss des Zeitgeistes auf die Schüleraufga-
ben ist dieser Aufsatz zur Weltlage im ostasiatischen Raum und ihre Bedeu-
tung für das Deutsche Reich.  

 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 

 

 



 

2.2.5. Zwangsarbeit in der blista 

 

Auch die blista war an Arisierungen beteiligt. Es folgt eine Übersicht datiert 
auf den 18. Dezember 1942 von Haushaltsgegenständen und Möbeln, die 
aus dem „Judennachlass“ der Familie Kujus, Wettergasse 2 stammt. Eine 
weitere, wesentlich umfänglichere Auflistung ist vom 5. Dezember 1942 
überliefert. 

 



 

 

 



 

3. Höreinheiten 

3.1. Einleitung und Exponate 

Der Machtantritt des NS-Regimes brachte eingreifende Veränderungen. 
Neue, systemnahe Mitglieder kamen in die Gremien. Satzungen von Blin-
denvereinigungen wurden geändert, sodass sog. nichtarischen Menschen 
die Mitgliedschaft versagt wurde. Der Anteil von NSDAP-Mitgliedern an der 
Belegschaft der blista war mit deutlich unter 20 % eher niedrig. Blinden jü-
dischen Schülern war die Aufnahme nicht gestattet. Der Schulalltag änderte 
sich entsprechend den NS-Vorgaben. Z.B. finden sich politisch einschlägige 
Aufgabenstellungen in den Abitur-Prüfungen und in der Bibliothek wurden 
regimekonforme Lehrmittel eingestellt.  

Ein frühes NS-Gesetz forderte die Sterilisation von als erbkrank angesehe-
nen Menschen. Auch die blista kam in den Fokus. Die Leitung stellte sich 
ausdrücklich hinter die NS-Forderungen. Zwangssterilisationen von mindes-
tens 2 blinden Mitarbeitern sind belegt. Schüler brauchten einen Nachweis, 
nicht erbkrank im Sinne der NS-Regelungen zu sein.  

Im Zweiten Weltkrieg mussten mindestens 21 Franzosen, Belgier und Italie-
ner Zwangsarbeit leisten. Sie lebten nicht in der Blista, sondern Lager in der 
Ockerhäuser Allee und der Knutzbach. Ab 1940 gab es eine enge Zusam-
menarbeit mit der Wehrmacht. Im Gebäude Wörthstr. 11 (heute Liebigstr.) 
gab es ein Reservelazarett für Kriegsblinde. Die blista profitierte von Arisie-
rungsmaßnahmen – vor allem von Einrichtungsgegenständen und Geschirr.  

Nach der Befreiung Ende März 1945 ging der Schulbetrieb ohne große Un-
terbrechung weiter. 

Diese Themeninsel über die blista während der NS-Zeit besteht aus einer 
Reihe von Faksimiles von historischen Akten und Dokumenten. Diese befin-
den sich teilweise als großer Druck auf der Wand, teilweise in einem Blät-
terbuch auf der Ablage. Die Dokumente beschäftigen sich mit drei Themen: 
Einem Überblick über das Geschehen an der blista, den Schülerinnen und 
Schülern sowie dem Thema Zwangsarbeit. Die folgenden Knöpfe dieser Hö-
reinheit fassen die ausgestellten Dokumente nach Thema sortiert zusam-

 



 

men. Aufgrund der Länge haben ein Schüler-Aufsatz von 1942 sowie eine 
Liste mit Arisierungsgegenständen einen eigenen Knopf. 

In einer Vitrine ist zudem Hitlers „Mein Kampf“ als Punktschriftausgabe und 
als separate Kopie die erste Seite des Buches mit dem Hakenkreuz in Punkt-
schrift ausgestellt. 

3.2. Die blista während der NS-Zeit 

Die Höreinheit enthält die aufgesprochenen Texte und Dokumente aus 1.2., 
2.2.1 und 2.2.2. 

3.3. Schüler und Schülerinnen 

Die Höreinheit enthält die aufgesprochenen Texte und Dokumente aus 1.3. 
und 2.2.3. 

3.4. Ein Schüler-Aufsatz von 1942 

Die Höreinheit enthält das aufgesprochene Dokument aus 2.2.4. 

3.5. Zwangsarbeit 

Die Höreinheit enthält die aufgesprochenen Texte und Dokumente aus 1.4. 
und den ersten Teil von 2.2.5. 

3.6. Arisierung und blista 

Die Höreinheit enthält das aufgesprochene Dokument aus dem zweiten Teil 
von 2.2.5. 

4. Wissenschaftliche Leitung 
Wissenschaftliche Leitung: Dr. Wolfgang Form, Forschungs- und 
Dokumentationszentrum Kriegsverbrecherprozesse an der Philipps-
Universität Marburg (International Research and Documentation Centre for 
War Crimes Trials ICWC) Recherchetätigkeit: Alexander Cramer 

 



 

5. Impressum 
Magistrat der Universitätsstadt Marburg 
Stadträtin und Kulturdezernentin Dr. Kerstin Weinbach 
Projektleitung: Kariona Kupka, Dr. Richard Laufner; Mitarbeit: Janine Cle-
mens 
 
Deutsche Blindenstudienanstalt e.V. (blista) 
Direktor Claus Duncker 
Projektleitung: Dr. Imke Troltenier; Entwicklung und Umsetzung: Tatjana 
Baal, Thorsten Büchner, Horst Lehnert, Jürgen Mai, Jürgen Nagel 
 
In Kooperation mit dem Museum für Kunst und Kulturgeschichte der Phi-
lipps-Universität Marburg und dem Hessischen Museumsverband 
 
Die Ausstellung wird gefördert durch die Aktion Mensch, die Stiftung Deut-
sche Blindenstudienanstalt und die Dr. Georg Blindenstiftung.  
Planung und Realisation: ConCultura GmbH Bonn 

Die Ausstellung im Marburger Landgrafenschloss wird als gemeinsames Pro-
jekt der blista und der Stadt zum Internationalen Museumstag in Hessen am 
22. Mai 2016 eröffnet.  
Nach Ausstellungsschluss wird blick:punkte zum Jahresende 2016 auf den 
blista-Campus umziehen. Angeschlossen ist ein spezieller Pfad durch die 
Universitätsstadt. 
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